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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 3

LICHTSPIEL DES HERZENS
NOVELLE VON ELSE LUZ (Nachdruck verboten)

«Entseelt, ahn' ich Beseelung» (Buddha)

Ganz plötzlich war sie eine Diva, ein Name,
ein Stern, der in jäher Kurve stieg, leuchtend
und fern. Ganz plötzlich hatte sie Bedürfnisse,
die über Seidenstrümpfe und das Glas Sekt hin-
ausgingen. Als der erste Monumentalfilm, in
dem ihr schöner, lockender Leib das Publikum
erregte, allen großen Häusern von New York,
Frisko und Philadelphia gleichzeitig die Kassen
füllte, zeigte man sich auch in Rom die neue Be-
rühmtheit, «die Bianca»!

Sie hörte das nicht gern. Denn man hatte es
schon früher getan, mit dem Finger nach ihr ge-
zeigt und geflüstert: «die Bianca» und das

war nicht immer ehrenvoll gewesen. Diese
Bianca von damals hatte mit 14 Jahren in den
Tavernen der Vorstadt getanzt, war zwei Jahre
später das beliebteste Aktmodell der ewigen Stadt
und brachte es schließlich zum Mitgliede einer
Truppe von Apachentänzern, mit denen sie in
Moskau und Stockholm in Lokalen zweiter Gar-
nitur auftrat. Bis ein begabter und skrupelloser
Filmmann sie in vorgerückter Stunde und unter
sehr zweifelhaften Umständen sah. Sah und be-

griff: diese Frau gehörte auf die rollende Fiilm-
wand, vor tausend, hunderttausend, vor Millio-
nen hungrige Augen! Diese edlen Beine würden
angebetet werden, dieser rassige Körper begehrt,
und der Blick dieser großen, nachtdunklen Au-
gen, der etwas von der Schamlosigkeit und
Keuschheit des Tieres hatte, war geschaffen, all
den entsetzten, gebannten, betörten Menschen im
Parkett seine letzten Geheimnisse preiszugeben.
Das Gesicht war zwar nicht schön, es war kein
römisches Gesicht, hatte wenig Merkmale der la-
teinischen Rasse, sondern fast slavischen Ty-
pus, aber der erfahrene Regisseur wußte, daß
Schönheit die Möglichkeiten des Filmes nicht er-
schöpfte. Der bezwingende Reiz, den diese Frau
ausströmte, wurde nur erhöht durch die Unregel-
mäßigkeit des Antlitzes, über das die Abenteuer
der letzten Jahre einen unbegreiflichen Zauber
gebreitet hatten.

«Höre du,» sagte er zu Bianca, «ich will einen
Versuch mit dir machen. Wenn du die bist, die
ich in dir sehe, kannst du die Verderberin der
Massen werden, unerreicht, groß, einzig —
Klasse für sich. Ich werde dir eine Rolle geben,
eine Ausstattung, einen Rahmen, wie es niemand
in einem Film gesehen hat, ich werde der gan-
zen Welt deinen Namen in die Ohren schreien...»

Bianca hatte in dieser Nacht ziemlich viel ge-
trunken, aber als sie die Worte des Mannes
hörte, den sie für einen Bewerber gehalten, stand
sie langsam vom Schöße ihres Liebhabers auf,
stieß seine Hände brüsk zurück und trat an den
Tisch des Fremden. Sie war mit einem Schlage
hellwach, und die Begierde nach der großen Zu-
kunft, die alle Frauen ihrer Ajrt erträumen, fuhr
ihr hellflammend ins Blut. Kein Wort kam Über
ihre Lippen — nur ihre Haut duftete, ihr Haar
schien zu knistern, ihre Augen schimmerten
grün. Sie stand da wie eine schöne, wilde Katze,
bereit, den unglaublichsten Sprung zu tun.

«Komm,» sagte der Filmgewaltige. Arn Morgen
reiste er mit ihr nach Berlin.

Nun lief ihr Film allabendlich in zehntausend
Kinos von Europa und Amerika, der Versuch
war gelungen, Bianca war die erste Darstellerin
der Welt, die Königin der Massen, die große Ver-
derberin.

Der Regisseur, dessen Name immer ein Pro-
gramm gewesen und nun durch die Entdeckung
der Diva konkurrenzlos geworden war, hatte
recht behalten. Er gab ihr eine Rolle, die ihre
Fähigkeiten bis auf die scheinbar nebensächlich-
sten Kleinigkeiten ausschöpfte. Die Schönheit
des Körpers, der wundervolle Gang, die Anmut
des Rückens kamen in jeder Nuance zur Darstel-
lung; das Triebhafte, die instinktive Lockung
der Gebärden, der Glanz des Auges, der schwüle
Reiz des Gesichtes, ja, die Süßigkeit der Haut
wurden dem Zuschauer bewußt. Und als das
Stück auf dem Hintergründe der französischen
Revolution seinen Luxus, seinen Genuß, seine
Grausamkeit und Blutberauschtheit durch die
Trägerin der Hauptrolle den Nerven des hypnoti-
sierten Publikums weitergeleitet hatte, kam der

ganz große und geniale Wurf: Bianca spielte
eine kleine, fast unscheinbare Szene, in der sie
aus ihrer eigentlichen Natur herausschlüpfte wie
aus einem Mantel; sie schien sich zu wandeln,
schien Wedb zu werden, Mutter, Liebende und
Seele. Das schöne wilde Tier verschwand — da
war ein Mädchen, jung, gut, still — nur die leise
Bewegung der Hand, das herrliche Auge, das
Lächeln des unverdorbenen Mundes sprach von
ewigen Gefühlen und himmlischer Hingebung.
Den Zuschauern stockte der Atem; der Rausch,
den sechs Akte voll wilder Geschehnisse in ih-
nen erzeugt, steigerte sich zu einer schmerzhaf-
ten Wollust des Herzens — es war die höchste,
letzte Spannung der Nerven.... Aber rechtzeitig
setzte das Finale ein; die hohe Liebende ver-
schwand, da stand wieder das Weib, das auch im
Brokat noch Straßendirne bleibt, und rohe
Fäuste ergriffen es, um es auf den Schinderkar-
ren und unter das Fallbeil der Guillotine zu
bringen.

Betäubt quoll die Menschenmenge auf die
Straße, die Männer erhitzt, die Knaben beun-
ruhigt; Damen der großen Welt von Bestürzung
hingenommen; die Demimonde um wichtige Er-
kenntnisse bereichert. Und viele kleine Bürger-

nigin des Volkes, und nie war der erste Erfolg
ihr untreu geworden. Immer bekam sie Rollen,
denen sie ihre Persönlichkeit aufdrücken konnte;
sie spielte eine Gefallene, die sich nach seelischer
Erschütterung läutert — — ein junges Mädel,
das verführt wird und schuldos auf die Straße
gerät eine Erblindete und ein Wild-West-
Girl, und immer neu säte sie Erregung, Haß und
Liebe in Millionen Herzen. Sie hatte das Ein-
kommen eines Börsianers, ein Haus in Berlin,
Pferde, Auto und Flugzeug und einen Sommer-
sitz auf Wight. Der Abschluß auf eine Film-
serie für ein amerikanisches Unternehmen war
soeben unterzeichnet, ihre Zukunft gesichert, sie

war kaum zwanzig Jahre, schön und gesund —
sie lebte!

Zu dieser Zeit wies sie unter hundert aus-
sichtsvollen Eheanträgen auch den des Film-
gewaltigen ab. «Und warum nicht?» fragte er
und erbleichte wie immer, wenn er fühlte, daß

er dem Fluidum dieser Frau, deren Gefährlich-
keit er vollkommen kannte, zu verfallen drohte.
Bianca lächelte wie Mona Lisa und antwortete:
«Fragen Sie mich, wenn ich vierzig sein werde.»
«Vierzig?» «Oder wenn ich müde bin vom Film,
vom Leben, von der Liebe » Und die U(n-

befangenheit, mit der sie sich und ihre skrupel-
losen Abenteuer beurteilte, ließ sie denken, daß

der Herr Regisseur doch wohl seine Ansprüche
etwas überspanne, denn er war der Sohn eines
kleinen jüdischen Händlers und ein selfmade-
man. Unbewußt verabscheute sie alles, was den-
selben Weg gegangen war w}ie sie, den von unten
herauf, den mit allen Mitteln, wenn sie nur das
Ziel eroberten.

Das aber stimmte: sie verlobte sich mit aller
Form mit Graf Gyllencreutz und heiratete ihn.
Gerüchte, die von dem Kauf eines Namens spra-
chen, waren alberne Lügen, denn der Bräutigam
gehörte einem Geschlechte an, dessen Name
durch siebenhundert Jahre nicht käuflich gewe-
sen war und nie sein würde; er war kein ver-
kommener Pseudokavalier, sondern ein großer
Herr, den eigene Erde im Herzen Schwedens

trug. Es stimmt, daß Bianca Gyllencreutz mit der
Unnahbarkeit einer Fürstin und der Bescheiden-
heit eines Kindes die Gratulation der konster-
nierten Familie entgegennahm, daß sie durch den
Zauber ihrer Erscheinung jeden Widerstand be-

siegte, daß sie unter dem Toben der begeisterten
Menge in Stockholm den Kontinentalexpreß be-

stieg, um mit ihrem jungen Gatten über die Ri-
viera nach Japan zu fahren. Aber ebenso si-
cher ist, daß sie vier Wochen später in Sizilien
bei den Aufnahmen des neuesten Films ihrer
Berliner Gesellschaft die Hauptrolle spielte, daß

Gyllencreutz in Indien im Jagdgefolge des Vize-
königs gesehen wurde, und daß Nachrichten
durch die Presse gingen, die große Bianca bliebe
dem Film erhalten

Die Wahrheit über die Trennung der kaum
geschlossenen Ehe erfuhr niemand, denn Gyllen-
creutz kehrte erst nach Jahren zurück, frei, ein
Wenig angeriffen vom Fieber und gelassen wie
immer. Seine Haltung warnte vor jeder takt-
losen Frage. Und Bianca? Sie lächelte und
schwieg. Ueberließ es Freund und Feind, Lä-
cheln und Schweigen zu deuten. Im Grunde hat
sie auch nie begriffen, warum ihr Mann sie nach

jener kleinen ersten Störung der Zärtlichkeiten
verließ, ohne Gruß und Wort, ein Mann, der be-

sinnungslos in sie verliebt schien, der sie gehei-
ratet hatte. Sie nahm die Karte aus dem an sie
adressierten Umschlag, las Name und Adresse
seines Bankhauses, seines juristischen Vertre-
ters und dachte: «Schlechtes Theater — — um
ein Uhr kommt er, mich zum Lunch zu holen.»
Denn was war eigentlich Großes geschehen?
Nun ja, sie war mißlaunig gewesen; er lang-
weilte sie, er war ein Typ, mit dem sie nichts
anzufangen wußte — — die Heirat, die ihr so

glänzend erschienen, reute sie schon, die Fessel
begann zu drücken. Und da hatte sie wohl ein
solches Wort, fallen lassen, eben ein Wort zuviel
für seinen ermüdenden Liebesernst.

*

Gyllencreutz litt schmerzlich, ehe er sich los-
riß, aber er fühlte: es muß sein. Jetzt,
gleich, heute, sonst komme ich tief ins Elend. Die
Vergangenheit mit ihren Bildern und Gedanken
hatte er von sich geschoben, als die Besessenheit
ihn zur Heirat trieb. In dieser Nachtstunde aber
sah er Bianca wieder, wie er sie vor Jahrzehnten
gesehen: mit ihrem Partner, einem abstoßenden
Menschen, der seine Tatze in ihr Haar vergrub
und sie im Spiel des Tanzes mit roher Gebärde
auf den schmutzigen Bretterboden schleuderte,
wo sie liegen blieb, unterwürfig, scheu... Von
je waren im Schaustellungen, die das Weib bru-
talisierten, peinlich, aber es berührte ihn damals
tief, daß er denken mußte: vielleicht schlägt der
Kerl sie auch außerhalb der Bühne?

Und nun wußte er, was er so ganz vergangen
und vergessen wähnte. Daß seine Frau eine
schöne schlechte Dirne war, mit ungebändigten
Trieben, ohne Herz, ein Mensch ohne Zukunft
und mit allzuviel Vergangenheit. Sie hatte sich
gehen lassen, war frech geworden, so unerträg-
lieh gemein. Und als er, von Schmerz betäubt,
die Hand hob, sie ihr auf den zügellosen Mund
zu legen, hatte sie ihn mißverstanden. Aengst-
lieh, demütig wurde sie, das Boulevardmädel von
damals, das vor der Faust des Mannes zitterte.

frauen mit einem Entsetzen vor ihrem eigenen
Leben: so könnte auch ich sein, wenn ich nicht
eine anständige Frau wäre. Was — anständige
Frau! Eine vorzeitig verblühte, verarbeitete Tö-
rin, die am Küchenherd ihre Tage verbringt und
nähend ihre Nächte... Ach, und die jungen
Mädchen, die kleinen Jungfrauen, die ihr Schick-
sal in den Monumentalfilm der Bianca Larocelli
geführt hatte! Sie war aufgewühlt und glühend,
voll ungeheurer Sehnsucht nach dem Leben, be-

reit, das Unausdenkbare zu tun, bald, gleich —
sich aufzugeben, zu werden wie «sie».

In der Direktionsloge des Berliner Filmpala-
stes stand Bianca nach der Uraufführung, ein
dunkles, geheimnisvolles Licht im Auge, und die
Presse umdrängte sie gltiekwtinschend. Sie sah

sen unterliegen, müssen glauben: so kann sie
sein, ja, so ist sie!!

Er hatte gefürchtet, daß das Mädchen an der
Szene scheitern würde, die sie groß machen
sollte; er wollte vermeiden, sie darauf hinzuwei-
sen, glaubte, daß völlige Unbefangenheit das
beste sei. Bis er bemerkte: sie durchschaute ihn.
Sie hatte gelächelt, wie eben jetzt, mit diesem
leichten Verziehen des Mundes und gesagt: «.Ich
glaube, Sie können ruhig sein..,» Von dieser
Stunde an duzte er sie nicht mehr.

Als Lady kam sie nach Rom zurück, mit einer
Kammerfrau, die zehn Jahre eine deutsche Für-
stin angekleidet hatte, und mit einem Sekretär,
dessen Manieren die eines Diplomaten waren.
Und gerade beim Eintreffen in der Heimat wur-

getragen von /«ne J/ar/owe

sich nach ihrem Entdecker um und lächelte ein
wenig, indem sie den linken Mundwinkel leicht
in die Höhe hob. Wie bleich er war, wie er-
schöpft er aussah. Jetzt trat er als letzter heran
und küßte ihr die Hand wie alle anderen. «0
große Verderberin, ich wußte es ja,» flüsterte er.

Sein Versuch war ein Wagnis gewesen wie
alle Versuche. Er kannte die Menschen, kannte
den Moloch, der Publikum heißt und sich an
Blut berauscht. Er kannte das Geheimnis jener
Frauen, die in den Jahrtausenden auf Erden
groß gewesen waren, er wußte, was die Menge
wollte: eine Bestie, die auch Madonna sein
konnte eine Madonna, in der man die Ca-
naille wittert. Er suchte lange nach einer Er-
scheinung dieser Art, aber was er fand,'war ent-
weder verderbt ohne den Glanz des edlen Kör-
pers oder ein Kunstprodukt aus Intelligenz und
Raffiniertheit, nie das schöne Weibtier, das der
Film brauchte. Der Film und er, den nie ruhen-
der Ehrgeiz vorwärts trieb. Dann sah er Bianca,
und sofort umkleidete seine Phantasie sie mit der
Rolle... Ich werde sie hinstellen vor aller Welt,
wie sie ist, nackt, in ihrer Gier, ihrer Scham-
losigkeit, ihrem Zerstörungstrieb, ihrer wunder-
baren Inkarnation; und wenn alle ganz wissen,
wer sie ist, wenn alle sie zutiefst begehren und
— hassen, dann wtill ich sie zum Menschen, zum
Weibe, zur Heiligen erheben. Ich werde zeigen:
so — kann sie sein. Und alle, die wissen, daß
dies Lüge und Betrug ist, alle, die schon erkannt
haben und gebannt sind und gegen ihre Sinne
kämpfen und hassen wollen sie alle müs-

den die ersten Sensationstelegramme aus Arne-
rika ausgerufen. Wer im Zweifel gewesen, ob

Bianca Larocelli der «Typ» für den Westen war,
konnte belehrt werden «Amerika bejubelt
Bianca Kampf um die Plätze Preise
werden erhöht Ansturm der Menge verdop-
pelt — — Presse und Behörden beantragen
Extravorführung — — eine Italienerin macht
Amerika seine sämtlichen Lieblinge vergessen!»

Ganz plötzlich war sie eine Diva.
Was im Laufe des folgenden Jahres die Zei-

tungen diesseits und jenseits des Ozeans über die
neue Größe schrieben, darf nicht ernst genom-
men werden. Die Reklametrommel dröhnte, die
Konkurrenz intrigierte, Schw/ärmer begeisterten
sich, Feindinnen hetzten; heute wurde der er-
staunten Welt eröffnet, daß Bianca die Tochter
eines Generals sei, morgen erfuhr man, daß sie
nie einen Vater gehabt habe, oder doch, ja, aber
«la recherche de la paternité », einmal
kündigte ein illustriertes Blatt ihre Verlobung
mit dem Grafen Gyllencreutz an, dann demen-
tierte die einer Rivalin nahestehende Filmzeitung
diese Nachricht und erwähnte diskret nebenher,
daß die Larocelli zwar einem «on dit» zufolge
die Geliebte eines Hafenarbeiters sein sollte, aber
sicherem Vernehmen nach sich bald den zu ih-
rem jetzigen Reichtum besser passenden Frei-
herrentitel von einem verarmten Polen kaufen
Würde.

Bianca schwieg. Sechs große Filme waren
schon gedreht, ihr Bild beherrschte die Phanta-
sie ungeheurer Menschenmassen, sie war die Kö-
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Die Geste erschütterte ihn; 3a, er wußte jetzt, daß
man sie geprügelt hatte, bevor er seinen Namen
vor ihren Ruf breitete wie einen Mantel. Die
Hände wurden kalt vor Entsetzen.

Ihm fiel ein, daß seine Sippe trauerte, weil bei
seiner Hochzeit zum ersten Male seit vierhundert
Jahren Vertreter und Glückwunsch des Königs
fehlten; er stöhnte hinter geschlossenen Zähnen
und fühlte — in Leidenschaft verloren, noch lie-
bend gegen die Gebote von Vernunft und Ehre —
es gab Härteres zu tragen.

Und er ging. *
Der neueste Film lief seit Wochen, Amerika

erwartete den Star, drängte zur Abreise und ver-
sprach goldene Berge; Biancas R,uhm stand im
Zenith.

In diesen Tagen bemerkte sie unter den Blu-
mensendungen immer die gleiche Anzahl Tee-
rosen mit einer Karte, die den fürstlichen Ab-
sender nannte. Sinnend stand sie vor den blaß-
gelben, so sehr vornehmen Blüten. Man nahm
ihr den Titel, den sie kurze Zeit getragen. Nun,
er ließ sich ersetzen, vielleicht überbieten — und
der Mann Ein Lächeln huschte über ihren
Mund.

Der Diener, der am nächsten Morgen zur ge-
wohnten Zeit die Rosen brachte, nahm unbeweg-
ten Gesichts die Meldung mit, daß Madame von
fünf bis sieben empfange. Um sechs Uhr kam
der Fürst, Bianca hatte sich vorbereitet und trat
mit ihrer größten Geste vor den Spiegel. Silber-
brokat umfloß in letzter Modelinie ihren Körper,
herrliche geschliffene Korallen schmückten Hals,
Ohren und die Fessel des Fußes, am Silberschuh
glänzte der blaßrote Absatz, nachtschwiarz strahl-
ten die unergründlichen Augen, Lockung lag auf
den Lippen so öffnete sie die Tür zu ihrem
Salon, blieb stehen und errötete vor Ueber-
raschung und höchster Befangenheit. Vor ihr
stand ein junger, schlanker, schmaler Mensch,
ein Knabe fast, mit einem schönen, hellen Ge-
sieht. Sein Anzug war. elegant und korrekt, seine
Hlaltung die unbeirrt sichere und gelassene sei-
nes Standes, und die Freude, die in seinen Augen
lag, blieb gebändigt von Hochmut.

Bianca suchte vergebens nach der ihr so jäh
entfallenen Maske der großen Dame; das unge-
wohnte Rot aüf ihrer Stirn störte sie und machte
sie dennoch unsäglich reizend. Zögernd streckte
sie die Hand aus, mit der Gebärde jener kleinen
Szene, die sie berühmt gemacht, unbewußt, nicht
Mondäne, nicht Kokotte eines kleinen Mäd-
chens scheinbar, ohne Erlebnisse und dunkle
Erinnerungen, und zum ersten Male ohne Pose.
Der Prinz sah sie an, — zwei Herzschläge län-
ger, als es die Konvention vorschreibt —, dann
beugte er sich mit geschlossenen Augen auf die
Hand der Herrin.

Sechs Tage in ihrem Leben ist Bianca Laro-
celli glücklich gewesen. Sechs Tage ihres Le-
bens rundeten sich ihr zu einer Kette von Gold.
Ihr Herz badete in Sonne, ihre Augen tranken
Licht, Liebe überströmte sie wie Wein. Morgens
sprang sie aus dem Bett, sie lief, daß die Pan-
töffeichen klapperten, sie sang beim Baden,
lachte beim Anziehen, sie wirbelte an den Früh-
stückstisch. «Bist du da?» Er war da. Abends
küßte er ihre Hand, sie küßte seinen Mund, seine
Haare. «Wirst du morgen da sein?» «Ja, ja,

hinaus, in die märkische Landschaft, trug sie
nach Hamburg und fort von allem, was ihres Le-
bens Unrast war. Daß Bianca Proben hatte, daß
ihr ein Schriftsteller sein neues Filmdrama vor-
lesen wollte, daß die Direktoren ihrer Gesell-
schaft zu ihrer Amerikafahrt Stellung zu neh-
men wünschten was ging das sie an? Bis-
her hatte sie ihre Arbeit ernst genommen, nun
besann sie sich darauf, daß sie eine Diva war.
Man mochte warten.

Sie vergaß irgendwb mit diesem Knaben, der

SOLDANELLEN Phot. J. Gaberell

Geliebte, jeden Morgen, immer, immer!» — —
«Schwör's!» «Ich schwöre!» «Gute
Nacht!» — — «[Auf Morgen, Madonna!»

Sie blieb allein, ging durch die Zimmer, die
ihm Gastfreundschaft gegeben, traf den warten-
den Sekretär, der sie stets umsonst zu erreichen
versuchte, schickte ihn lachend weg, fand die
wartende Kammerfrau, gab ihr aus freudigem
Impuls eine Blume, erweckte das erste Lächeln
auf ihrem strengen Gesicht, entkleidete sich,
dehnte sich im Bett wie ein Kätzchen und schlief
den tiefen, ganz versenkten Schlaf des Kindes.

Oh, und die Tage zwischen Morgen und
Abend! Immer mit ihm, jede Sekunde und Mi-
nute und kostbare Stunde. Das Auto trug sie

ein Prinz war, und den ein liebes Geschick zu
ihrem Pagen bestimmt hatte, in Dorfwirtshäu-
sern, aß Rührei mit Speck und trank furchtbaren
Tee aus Brombeerblättern und Pfefferminzkraut.
Oder sie schälte sich im Uhlenhorster Fährhaus
aus ihren Pelzen, um am Arm des Freundes der
Regatta beizuwohnen. Oder sie ließen Auto und
Diener stehen, gingen im Regen spazieren, steck-
ten die Köpfe unter einen Schirm und waren
«Volk». Und es war süß zu glauben, daß die
knabenjunge Durchlaucht wirklich Volk war
wie sie, ihr zugehörig durch Geburt und Stand.
Aber wenn sie dann lachend, naß, hungrig heim-
kam, war es doch reizend, die Wohnung durch
die anspruchsvollen Gewohnheiten eines Prinzen

in einen Rosentempel verwandelt zu finden : über-
all blasse Teerosen und rosa La-France, und im
Schlafzimmer die tiefdunklen, mit den berau-
sehenden schwarzen Kelchen. Sie nahm sie auf,
preßte sie an ihr Gesicht, ihren Hals, ihre nack-
ten Arme, und unter dem Anruf, der aus diesem
Duft in ihr Blut drang, ward ihr zum ersten
Male bewußt, daß sie noch diesseits der Türe
standen Wunderliche Erkenntnis des Glücks :

er hat mich nie gebeten, nie habe ich mit meinen
Küssen versprochen, alles zu geben — — der
Schleier liegt noch über dem letzten Wunsch und
Willen.

Am fünften Tage antichambrierte der Film-
gewaltige stundenlang bei der großen Bianca, um
sie zur Vernunft zu bringen; aber als sie endlich
eintrat, sank seine Hoffnung, denn sie stand im
Begriff, die große Wandlung von der Tigerin
zum Weibe zu machen, daran ließ sich nach dem
ersten Blick nicht mehr zwieifeln. Vielleicht, daß
man noch bremsen konnte, vielleicht...

«Man schickt mich, Sie zu holen, Donna
Bianca.»

«Ich habe keine Zeit.»
«Wie lange noch?»

«Ich habe Sie gesehen.»

«Sie und ihn. Sie machen Dummheiten,
Teuerste,»

«Wenn Sie so zu mir sprechen, verlieren Sie
die Chancen Ihrer Auftraggeber. Was wollen
Sie von mir?»

«Fragen: wer ist er?»
«Fürst Liebenberg.»
«Ein Fürst? Das wäre er?»
«Fürst Karl Maria von Liebenberg,»
«Wohl Russe?»
«Wiener.»
Der Mann stand auf. Ihm lag auf der Zunge

zu sagen: «Fürst? Vielleicht ist er Kellner!»
Aber die Einstellung Biancas mahnte zur Vor-
sieht. Und wenn er sich den jungen Menschen
vergegenwärtigte, mit seinem scharfen, geschul-
ten Blick alle Winkel dieser mutmaßlichen Per-
sönlichkeit abtastete, mußte er sich sagen
es konnte ja sein! Aus gutem Hause war er un-
bedingt, w!arum also nicht auch Prinz? Also
Karl Maria von — — Nett. Romantisch. Die
Larocelli als liebendes Bürgermädchen, Wild-
katze, hinter Stacheldraht...

Er steckte die Hände in die Taschen und pfiff.
Die höfliche und maßvolle Galanterie, die er sei-
nem Star immer gezeigt, kam ihm doch abhanden.
Es ging hier um seine künstlerischen und Ge-
schäftsinteressen, um die Zukunft eines großen
Filmkonzerns!

«Du liebst ihn?»
(Fortsetzung auf Seite 6)

ä/roM///.
Acliler|,Sïe beinxkaufJhres>£t]'oli-
hutes aufdie Harke irrt Jruierix

Erster Preis dem Protos-Staubsauger
Der Reichsverband landwirt-
schaftlicher Hausfrauenvereine
und die Deutsche Landwirt-
schafts-Gesellschaft (D. L G.)

haben, um den besten Staub-

sauger zu ermitteln, Anfang 1926

eine mehrmonatige, wissen-
schaftliche und praktische Prü-
fung deutscher Staubsauger-
Systeme durchgeführt Die
Prüfungen erfolgten in der tech-
nischen Abteilung der Landwirt-
schaftlichen Hochschule Berlin
und in mehreren Haushaltungen
unter Leitung von Herrn Geh.

Reg.-Rat Prof. Dr. FISCHER
und von Frau BURG-GÖRG,
/nrstanHsmitglied diesesReichs-

Die

höchste Anerkennung
erhielt der

PROTOS-STAUBSAUG
durch ersten Preis und folgendes Urteil:

„Der Protos hat eine höh«
Saugwirkung, zeichnet sie)
durch große Handlichk«
aus, ist leicht zu bedienenjfj
zuverlässig. Er ist<%M||^
deshalb für die gesamte^ff!
Staubbeseitigung im Haushi
sehr gut geeignet. Er ist sehr
widerstandsfähig,dieAusfüh-

-rung ist sehr gut."
Der Protos-Staubsauger besitzt
auch das Prüfzeichen des Reichs-
Verbandes Deutsch. Hausfrauen-
vereine (R. D. H).

Preis Fr. 210.—
einschl. Zubehör

Siemens-Schuckert-
Erzeugnis

Konradstraße 32

FRANKONIA A.-G.
Protos - Apparate -Veitrieb

ZÜRICH Tel. Selnau 97.46
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Elternliebe im Sdiwanenreich.
£/emer /ox A/eÄ /«nje «ScAvväne Aïr ip/c/rcuj. «ScAwä/ie s/nef a6er anderer A/einw/zg. WäArend d/e dcAwanen=

vfdama m// den ^«n^en Äe//?aus mrrara/, Äo/if das /a7n//ie/2o6er/za«p/ 2«m dddaye ^e^en den A/ez'nen /ox/ ans

(Fortsetzung von Seite 4)

«Ich weiß es nicht.»
«Du bist glücklich?»
«Glücklich, glücklich, glücklich!»
Sie stand noch in Hut und Pelz, rosig durch-

blutet vom Wind, die Augen strahlend geöffnet,
auf den Lippen ein sanftes, fremdes Lächeln,
jung wie nie, schön wie nie War es denk-
bar? Diese Frau war zwanzig Jahre, hatte das
Vorleben und die Reife einer Vierzigjährigen und
sah aus wie achtzehn! Sie war mehr und größer,
als er gewußt hatte wo mochten ihre Gren-
zen sein? Er konnte den Blick nicht abwenden,
obgleich er bitter erkannte, daß dies schöne Bild
seiner Regie entwachsen sei. Nein, hier war ein
größerer Bildner am Werk, hier war nichts mehr
zu gewinnen. Er machte den letzten Versuch.

«Und Amerika?»
«Ach, Amerika...»
«Was soll geschehen?»
«•Wir heiraten.»
«Das heißt, du verläßt uns?»
«Wer weiß... Aber wenn er es wiill, gewiß.»
«Du könntest leben, ohne die große Bianca zu

sein?»
«Als Bianca Liebenberg ich glaube.»

«Du liebst?»
«^Vielleicht.»
«Und wenn er dich nicht heiratet?»
«Wie sollte das sein?»
«Wenn er dich nicht heiratet, Bianca?»
«Dann, mein Freund, werde ich vierzig sein.»
«?....»
«Vierzig. Alt. Müde vom Leben, von der Liebe,

vom Film. Aber das Wird nie sein, nie, nie, nie!»

Mitten in der Nacht wachte Bianca auf. Sie
fror. Ihr war, als hörte sie das Echo ihrer eige-
nen Stimme: «Nie, nie, nie!» Nervöse Unruhe
überkam sie. Sie schaltete Licht ein und öffnete
das Fenster, denn die sterbenden Rjosen auf ih-
rem Kissen dufteten schwül und bedrängend.
Drunten auf der Straße klang gleichmäßig ein
Schritt herauf. Von dem Gedanken hingerissen,
es könne der Freund sein, beugte sie sich hin-
aus; aber eine fremde Silhouette verschwand im
Grau der Nacht. Da kam ihr aus ihrer unbe-
greiflichen Stimmung die Idee, ihn im Hotel an-
zurufen. Sie sehnte sich nach seiner Nähe, nach
dem Frieden, den er ihr gab. Das Bristol mel-
dete sich sofort: «Prinz Liebenberg? Nein,

Dlurchlaucht ist heute noch nicht heimgekom-
men. — — AJbgdreist? Nein, davon ist im Nacht-
dienst nichts bekannt.»

Bianca zitterten die Knie. Sie ersuchte um ge-
naue Auskunft, um Nachfrage. Man ließ sie
quälend warten, dann bat man um ihren Namen.
Ujnd wieder w'ar Stille, und dann wurde ihr wie-
derholt: Bisher war der Prinz' nicht heimge-
kommen.

Lange wlanderte Bianca in ihrem Zimmer auf
und ab, lange saß sie auf ihrem Bettrand, frö-
stelnd, angsterregt und versuchte, den Dingen
das Seltsame abzusprechen. Aber schließlich gab
sie doch ihren Nerven die Entspannung mit ih-
ren gewohnten Kunstmitteln, schloß den Parfüm-
schrank mit der berühmten Sammlung aus drei
Erdteilen auf, wählte einen schweren tropischen
Duft, befeuchtete das Haar, rauchte eine Opium-
Zigarette und versank schnell in bunte Träume.

Da war der Mann am Kurbelkasten; er
drehte, sie stand allein auf der Szene, die Groß-
aufnahmen des Dramas wurden gemacht. Ir-

gendwo setzte ein Orchester mit einer traurigen
Musik ein, der Bogenstrich' von vielen Geigen,
Bratschen und Celli zitterte im Raum. Bianca
wurde von einer Wolke eingehüllt, emporgetra-
gen sie hörte, fühlte, war Trauer; ihre Er-
schütterung lebte auf ihren Gliedern, ihrem Ge-
sieht. — Nun übernahm eine hohe süße Frauen-
stimme die Melodie, und wie ein Instrument in
das Orchester eingereiht, klagte sie in Tönen
ohne Worte; Holzbläser begleiteten, farbige Wel-
len von Dunkelrot und Grau rauschten auf und
verebbten, englisch Horn und Sopran vermählten
sich schluchzend und sangen von Herzeleid.
Bianca aber weinte, Tränen liefen ihr über die
Wangen, fielen auf ihre Hände — — sie hörte,
fühlte, war Schmerz

ZiWeimal mußte die graue Kammerfrau klop-
fen, ehe die Herrin erwachte, Ihre Wangen wia-
ren noch feucht von Tränen, Musik und Blumen
und Wein schienen die Luft zu erfüllen, der
fahle Morgen nach einer Festnacht abzubrechen.
Acht Uhr früh. (Fortsetzung auf Seite 8)

Elefanten als Bauarbeiter
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Lassen Sie sich in den weichen Kissen
eines Auburn nieder - beachten Sie die

vorzügliche Qualität der Polsterung, die

Geräumigkeit, die schöne Ausführung
jedes Zubehörgegenstandes.
Nehmen Sie das Lenkrad in die Hand,
drücken Sie auf den Accelerator, und
Sie werden fühlen können, wie dieTrieb-
kraft die Organe des Wagens durch-

strömt; achten Sie darauf, wie leicht
sich dieser lang gebaute, gefällige Wa-
gen lenken lässt, wie er der leisesten

Berührung des Lenkrades gehorcht.
Dann werfen Sie einen Blick auf den

Betriebsstoff-Anzeiger und überzeugen
Sie sich, wie eine geringe Menge davon
verbraucht wurde.

wird ex //?«e« i>o// £ew«xxt werde«, d^xx der

ixt — dtfxx

&ei« öderer Wrfge« i« der We/t die g/eic/?e

Q«rf/itdt,zl#x/^r#«g, £ige«rtrt derÄ"o«xtr#&-

tio«, Sptfrxtf?w&eit iw £etrie£, xe/^xt z# ei«em

&e/ie£ig /?ö^ere« Z«xc/?rtj^«gxpreix

weixe« W.

Besuchen Sie mich - probieren Sie den

Auburn aus - wenn er Ihnen nicht ge-
fällt, brauchen Sie ihn nicht zu kaufen.

Gebaut von einer der kapitalkräftigsten Fabriken der Industrie - Gegründet 1900

GENERALVERTRETUNG

/eM* GAEWYLLER * ZURICH
GARAGE ORELL FÜSSLI-HOF

BAHNHOFSTR. 3i - PETERSTR. n TELEPHON SELNAU 2613/14 PRIVAT: HOTTINGEN 2064
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(Fortsetzung von Seite 6)

Es w[ar in dieser unglaublichen Stunde ein Be-
sucher da, der sich nicht abwieisen lassen wollte.
Der Sekretär war auf Urlaub. Bianca ließ sich
seufzend ankleiden sie brauchte heute kos-
metische Hilfe, war blaß und überwacht und
hatte unruhige Augen.

Der dringliche Fremde zeigte ohne Einleitung
seine Blechmarke und kam gleich zur Sache:

«Sie unterhalten Beziehungen zum Prinzen
Liebenberg?»

«Ich bin seine Verlobte.»
«Er befindet sich hier in der Wohnung?»
«jNein. Aber wie dürfen Sie sich diese Frage

erlauben?»
«Sie gestatten zunächst eine Inaugenschein-

nähme der Wohnung?»
«Nein! Ich verlange Aufklärung. Ich mein

Gott, ja, was denn? Was ist denn? Wie soll
ich das reden Sie doch!»

«Ich bin gekommen, den Bankbeamten Edmund
Schneider zu verhaften.»

«Und wie kommen Sie dann... Was — —
Was soll ich denn... Ich begreife nichts ...»

«Nicht? Er ist also nicht hier?»

«Schneider. Oder Liebenberg. ,Durch-
laucht', wenn Sie wollen.»

Bianca stieß einen Schrei aus wie ein Tier in
Todesnot. Inbrünstige, echte Qual gellte in ihm.
Sie fühlte deutlich: der Mann sprach die Wahr-
heit, die lächerliche, kalte, fatale Wahrheit. Und
sie hatte nicht geahnt, hatte blind geglaubt...
Der Beamte sah, daß die junge Frau nicht orien-
tiert war — man hatte sie also falsch verdächtigt.
Er änderte den Ton, wurde rücksichtsvoll und
höflich, ließ der Betäubten Zeit. Aber ersparen
konnte er ihr freilich nichts; zwei seiner Leute
durchsuchten unauffällig die Wohnung, während
er ihr in schonender Form ein Bild des Tatbe-
Standes entwarf.

Dieser Schneider war der Sohn eines Geheim-
rats, begabt, intelligent, kaum zwanzigjährig und
Volontär einer Großbank. Bisher völlig unbe-
schölten, hatte er seit zwiei Monaten in wahrhaft
raffinierter Weise große Unterschlagungen be-

gangen, die jetzt dadurch entdeckt wurden, daß
er seit einer Woche aus Amt und Elternhaus ver-
schwunden war. Man konnte leicht feststellen,
daß er sich, ohne die Stadt verlassen zu haben,
im Hotel Bristol als Sohn eines österreichischen
Souveräns aufhalte, Diener und Auto gemietet
habe und mit der berühmtesten Frau der Stadt
gesehen wurde. Seiner erstaunlichen Sicherheit,
mit der er gestern einen erfahrenen Kriminali-

sten geblufft habe, sei es gelungen, der Verhaf-
tung zu entgehen. Man süche ihn jetzt. Die
Grenzen seien verständigt, sein Steckbrief wie
üblich allen Behörden signalisiert, das Haus der
Gnädigen werde umstellt.

Bianca erwachte aus ihrer Versteinerung. Ihr
Blick kehrte zurück aus erstorbenen Fernen in
die Wirklichkeit dieses Morgens und traf ihr
Spiegelbild: ein graues Gesicht mit schlecht ver-
teilten! Schminkrot und müdem Blick. Alle schö-
nen und sanften Gefühle ihres Herzens waren
wie ausgelöscht; kein Gedanke kam ihr an das
Glück der letzten Tage, das einzige, das sie je
gefühlt keine Stimme ihres Inneren sprach
von der zarten und heißen Liebe, die sie genom-
men hatte wie ein Geschenk. Aus schwälenden
Gründen kroch «die Bianca» mit dem kalten, ver-
logenen, tausendmal besudelten Herzen und
schritt über das junge Weib, das eine Woche
lang die jungfräuliche Geliebte eines Knaben ge-
wesen. Enttäuschung und Wut und der Wunsch
nach Rache wuchsen in ihr. Dieser Dieb hatte
es gewagt, sich ihr zu nähern! Diesem Hoch-
stapler war es gelungen, sie zu täuschen! Für
ihn wollte sie auf Amerika verzichten, für ihn
ihre Laufbahn aufgeben, seinetwegen kam sie
mit den Gerichten in Konflikt, die sie bisher so

geschickt vermieden' hatte. Dieser halbreife
Mensch hatte ihr Herz betört. Das vergab ihre
Eitelkeit nicht. Mochte er getan haben, was im-
mer, dies war das Schlimmste! Die in ihr wie-
dererwachte Dirne lehnte sich dagegen auf, daß
man sie mit ihren eigenen Waffen schlug. Sie,
die große Hochstaplerin der Liebe, fiel einem
noch größeren Abenteurer ins Netz, Was mochte
der Junge für eine Vergangenheit haben, er, vor
dessen Reinheit sie Scham empfunden hatte!
Vernichtungswille stachelte sie auf: Ich will ihn
strafen ; ich selbst will ihn verhaften lassen, weg-
führen sehen... Und dann — — Amerika, Le-
ben!

Sie bot dem Beamten ihre Hilfe an. Ja, sie
würde zu Hause bleiben, würde auf ihn warten,
und sowie er käme Den ganzen Tag packte
sie Koffer mit der bestürzten Kammerfrau,
rauchte ununterbrochen, bestellte die Schiffs-
plätze und ließ in einer plötzlichen Anwandlung
ihrem Regisseur sagen, daß sie noch diese
Woche reisen würde. Nervös durchsuchte sie die
neuen Zeitungen. Brachten sie schon Berichte?
War ihr Name genannt?

Und ganz plötzlich stand er vor ihr, an den sie
immerfort dachte, gerade als der Nachmittag sich
zum Abend senkte. Sie erschrak, mußte sich ge-

Nadi Jeder Mahlzeil beginnen

auf den Speiseresten, die sieh zwischen Ihren Zähnen fest-
gesetzt haben, unzählige Bakterien ihr Zerstörungswerk. Sie
verursachen die Bildung von Säuren, die Ihre Zähne angreifen
und schließlich zersetzen können.

Vernldifen Sie
diese Feinde Ihrer Gesundheit nach jeder Mahlzeit und ent-
fernen Sie gleichzeitig die im Munde zurückgebliebenen Speise-
reste. Benützen Sie dazu TRYBOL Zahnpasta und TRYBOL
Kräuter-Mundwasser. Mit diesen, Mund und Atem köstlich
erfrischenden Präparaten üben Sie eine wirklich zweckmäßige
und zudem angenehme Mundpflege aus.

Mädchen willst Du einen Mann,
Schaff Dir Arda«Strümpfe an.
Arda-Strumpf aus reiner Seide
Sind der Männer Augenweide.

Rohrmötel
^

Verlangen Sie unsere Kataloge

Rohr « Industrie, Rheinfelden
Vollmy & Jenny
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Man hört es gerne, wenn ein Artikel des

täglichen Bedarfs billiger wird. Heute ist
dies der Fall mit der Zahnpasta «Colgate»,

die als

Colgate's
Ribbon DentalCream

Weltrtif genießt.

Von heute an erhalten Sie die große Tube

?u Fr. 1.15 in den Apotheken, Drogerien,
Parfumerie» und Coiffeurgeschäften. Bitte,
gehen Sie uns atich die Adressen von Be=

kannten an, welche Colgate noch nicht

kennen, unter Nennung des Namens dieser

Zeitung,- wir schicken Ihnen gerne eine
hübsche Versuchstube.

Colgate=Depot. für die Schwei?:

Genf: Bd. de la Cluse 3o - Zürich: Talacker 45

10 STÜCK 80 CTS.

Die drei
//âujo^pun/f/e der
jFrâuen-5cfeônÂe//

| Reizendes Anflifz

Schöne Bttste Sdilanüe Fi8ur|

werden alle Frauen sicher und rasch erzielen bei Anwen-
dung der weltbekannten, keinen Mißerfolg kennenden

Pariser Methoden :

PERFECTA
verjüngt rasch und anhaltend Ihren Teint und entfernt

alle etwa vorhandenen Falten und Runzeln.

SIRENAL
das rasch wirkende Mittel für partielle oder allgemeine
Verminderung von Fettansätzen, wie Doppelkinn, zu star-
ker Büste, Arme, Nacken, Hüfte, Hängewangen, Fesseln

usw., wie auch hei Fettleibigkeit im allgemeinen.

EXUBER BUST DEVELOPER
fördert die Entwicklung zu kleiner Büste.

EXUBER BUST RAFFERMER
festigt die Büste, die infolge von Krankheiten, Mutter-
Schaft, Sorge, Anstrengungen aller Art die jugendliche

Festigkeit verloren hat.

Alle diese Methoden sind von zahlreichen Aerzten emp-
fohlen. Sie sind rein äußerlich und in ihrer Anwendung
vollkommen unsch&dlidi. Keine Mittel zum Einnehmen,
keine beschwerliche Diät, noch ermüdende Uebungen.

GUTSCHEIN
Die Leserinnen der „Zürcher Illustrierten" erhalten per
Post unter neutralem verschlossenem Couvert alle Angaben
über die Methoden der Pariserin Mme H. Duroy. Bitte die

nicht interessierenden Methoden durchzustreichen.
PERFECTA - SIRENAL - EXUBER BUST DEVELOPER

EXUBER BUST RAFFERMER

Name:

Adresse:

Zu senden an Mme Helène Duroy, Dlv. 255 A, 11, rue de
Miromesnil, Paris VIII. Bitte leserlich schreiben u. Fr. 1.—

in Briefmarken für Porto beilegen.

bazui Hygls-Selfe
und Hygis - Puder

Cad Eau de Cologne 555

Pfirsichs

straff und jugendfrisdi,
durch regelmässige Pflege
mît (Drème ß.ygis»

CLERMONT & E. FOUET, Parfumeurs — PARIS-GENÈVE

Kaufe aus Deiner Zeitung und Du kaufst gut

Schon
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FZFŒRO ZUX A-G. ZÖÄ/C7/

Mellener Sussmosf, das gute
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die Quali'tätsmarke für

Bestes Schweizerjabrikst

«entör

0 702

FürMeiose Wäsche bürgf Pêrsil HENKELS De.
AÄßASEL

awelti-FurrerGRAND
HOTEL

16, Rue Bienfaisance

Restaurant

Mit und ohne
Pension

Zimmer m. Bad

Nahe der Oper

Besonders ruhige
Lage Fabrikant: Karl Wellinger, Wädenswil Zurich Barençasse 6
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waltsam zusammenfassen, um sich nicht zu ver-
raten; das Herz wurde ihr zwei, drei Schläge
lang schmerzhaft bemerkbar — — dann siegte
ihr Wille. Sie sah ihn an. Er war wie immer.
Unverändert korrekt, heiter, zärtlich, — einen
Ton zärtlicher vielleicht als sonst —, aber ganz
beherrscht. Wie er trotz der polizeilichen Be-
wachung ungehindert zu ihr gelangt wlar, schien
ihr ein Rätsel. Ihr erster Impuls war, ans Tele-
phon zu gehen; aber blitzschnell entschloß sie
sich zu ihrer besten Rolle. Oh, sie w'ollte erst
noch spielen, ergründen, — — aufschließen
wollte sie erst noch seine letzte Herzkammer,
ganz ihn zu ihrem Sklaven machen Und dann

So lange spielte Bianca ihre Rolle mit dem
Glanz wirklicher Künstlerschaft, bis die Flur-
glocke einen langgezogenen grellen Ton in das
Idyll ihrer Prinzenliebschaft warf. Augenblick-
lieh überzeugt, daß die Polizei draußen stände,
flog sie glühend empor: Jetzt! Und in derselben
Sekunde erlebte sie das Ünfaßliche: ein heißer,
lebendiger Strom rauschte in ihr auf, ihre Knie
bebten, ihr Blut erneute sich, vor ihren plötzlich
versagenden Augen kreisten bunte Lichter und
ihr Herz schrie auf: «Nein!» Gedankenschnell
war sie auf den Korridor gelaufen, der Kammer-
frau in den Arm gefallen, keuchend lehnte sie an
der Wand, flüsterte der Erschreckten mit An-

strengung zu : «Nicht nicht...»
In dieses Flüstern gellte ein neues

Klingelzeichen, lang und alarmie-
rend die Dienerin, komplizier-
ten Zwischenfällen gegenüber hilf-
los, tat automatisch die paar Schritte
zur Tür und öffnete. Ein fremder,
gleichgültiger Bote übergab ihr ein
eiliges Schreiben der Filmkompag-
nie. Die Tür schließend, hörte sie
einen Fall Bianca war in die
Knie gestürzt und stieß ein halber-
sticktes Weinen aus.

Die Alte begriff nun, daß Außer-
gewönliches vorging. Diebedrücken-
de Atmosphäre des verflossenen Ta-
ges hatte ihr zu denken gegeben,
und nun sie die schöne junge Herrin
von unbekannten Schmerzen über-
mannt sah, hob sie sie mit der Zart-
heit und Hingabe einer Mutter auf.
Denn obwohl strenge Formen und

George/ das Nilpferd des Londoner Zoo,
wf vo/i se/nen Za/z«se/j«2erzen ^eAc/Ä zmJ zi/mmf w/ec/er m/f szcÄfÄ'cÄe/n Very/wyen Z.ec£er6z'ssen von ser'nen Vere/zrermnen

FRAUEN UND TIERE

Die neueste Modelaune
/Imcn'Äa/7zsr/ze j?acfc/?sz/je /«Ären a«/ ofen i?o«/evarc/.ç t/er 5/acÄ WasÄ/ngtfon

Ä/ezne Äni'/e/n a/s icÄo/frzere späteren

ihn den tiefen Sturz ins Dunkle tun lassen, mit Bewußtsein
sich rächen.

Sie tranken Tee wie in den Tagen des Glücks, er küßte ihre
Hände, sie küßte sein Haar. Die graue Kammerfrau tat die
notwendigen Dienste mit dem ihr eigenen diskreten Takt, sah
das junge Glück in den Augen des Knaben und wärmte sich
ein wenig an der Sonne dieser Liebe.

Bianca spielte ihre Rolle virtuos. Es war die Rolle ihres
ersten Films: Lockung und Herzenskälte, daneben die schein-
bare Größe von himmlischer Liebe — — und unter diesen
Schleiern des Spieles die sprungbereite Bestie. Ihr ahnungs-
loser Partner vergaß sich, die Welt und Gott, die heimliche
Angst vor dem dunklen Ende und das Seelenelend der letzten
obdachlosen Nacht über der traumhaften Schönheit dieser
Stunde, die sein ruiniertes Leben zu begleichen schien. Köst-
liehe Heiterkeit glättete die Spannung, die seine Nerven zu
verzerren drohte, und sein glückberauschtes Herz brach nicht,
als die Geliebte ihm in schmerzender Selbstverständlichkeit
so nebenhin mitteilte, daß sie in den nächsten Tagen nach
Amerika fahren würde. Er hatte immer gewußt, daß das Ende
kommen würde, bei allem seligen Pläneschmieden hatte er be-
dacht, daß jedes Menschen Schicksal sich erfüllt. Margaret Irving mit ihren vier prächtigen Liehlingshunden

höfische Enge ihrer Ehrbarkeit die Merkmale von
Härte gegebenund der Lebenswandel der Diva ihr

ein Greuel schien,
hing sie doch an
ihr als dem Mittel-
punkte ihres Alt-

jungfernlebens.
Und seit der junge
Verlobte aufge-

taucht war, liebte
sie das Glück, das
sich der ganzen
Häuslichkeit wie
Licht mitteilte.

Bianca war von
tiefer seelischer
Erschütterung hin-
genommen. Echte,
erlösende, bittere
Tränen überflute-
ten sie, ihre Herz-
türen taten sich auf

und da leuch-
tete die schöne, un-
sterbliche Liebe,
die jedem Mädchen
mitgeboren wird,
der Adel und die

Rechtfertigung
seines Geschlech-
tes. Sie fiel dem
Geliebten um den
Hals und wußte
nicht, wie sie ihren
Zustand erklären
sollte. Denn er
durfte nicht wis-
sen, nicht ahnen,

nicht sich de-

mütigen vor ihr.
Nie, nie wollte sie
ihm sagen, Er
sollte immer der
sichere, unantast-
bare, ein wenig
hochmütige Herr
für sie bleiben,

der zu ihr gekommen, der sie liebte, der
ihr Glück war. Noch schluchzend stammelte sie:
«... weil ich weg muß von dir Ich kann nicht.
Du darfst mich nie verlassen... Fahre mit mir
nach Amerika ja, willst du? Alles, alles hin-
ter uns lassen und zusammen gehen? Ich bin ja
so arm ohne dich Ich liebe dich sehr...»

Nun war Bianca Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft ihres leidenschaftbetörten Liebsten.
Und aus Abend und Morgen wjurde wieder ein
Tag.

Das tiefe Dunkel der Nacht erhellte sich un-
merklich zu trübem Grau, da fiel heiß die be-
klemmende Angst vor den nächsten Stunden in
das Hohelied ihres Blutes, Was nun? Wie der
Gefahr • entrinnen, die man herumschleichen
fühlte wie ein ekelhaftes, hungriges Raubtier...?
Utnd er schlief! Er konnte schlafen Behutsam
stand sie auf, schaltete die kleine Schleierlampe
ein, und sah ihm in das schöne, helle Gjesicht.
Oh, es war so ruhig, so ausgeglichen. Die Stirn,
von dem reichen braunen Haar in edlem Ansatz
umrahmt, schien schuldlos und sorgenfrei, der
Mund lächelte; nur zwischen Wange und Nase
lag fremd ein dunkler Schatten. Länge sah sie
ihn an. Dann sah sie in den Spiegel, sah das

eigene Bild und sank auf einen Stuhl, legte den

Kopf in beide Hände. Gab es denn so et-

was wie Vergeltung? Oder hatte sie nie gesehen,
daß ihr Antlitz Spuren trug, die im fahlen Grau
des unbarmherzigen Morgens Verwüstungen gli-
chen? War sie nicht noch vor vierundzwanzig
Stunden jung gewesen, schön und jung, mit den

Zügen eines Mädchens? Oder hatte allein das
Glück ihr den Reiz der ersten Blüte zurück-
gegeben, den sie sonst durch die Mittel eines raf-
finierten Toilettetisches erzwang? War es nur
ein Gnadenschimmer, den der erste rauhe An-
hauch von ihr nahm? Hatte sie nie bemerken
wollen, daß man ihr ansah...? Und sie war
zwanzig Jahre wie er. In diesem Alter pflegten
die Mädchen wohl sonst den ersten Schritt ins
Leben zu tun... Erst zwanzig! Und wie lang
schien ihr schon das Leben!
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Er aber hatte noch nicht gesündigt. Denn daß
er seine Ehre, seine Jugend, sein Leben preis-
gegeben hatte um ihretwillen, wie konnte das
Sünde sein? Er liebte und setzte alles auf die
eine Karte. Es war ihr süß zu wissen, was sie
schon damals empfand, als sie auf der Höhe des
Glückes «Volk» spielten, daß er ihr nahe und
zugehörig und vertraut war. Nicht durch den
Besitz, sondern durch seine Tat, sein Verlassen
des gesellschaftlichen Bodens, seinen einfachen
Namen. «Edmund». Nun weiß ich deinen Na-
men. Nun weiß ich, wer du bist. Viel hätte Karl
Maria von Liebenberg erreicht, aber nicht das,
was dir so selbstverständlich zugefallen ist
mein Herz!»

Eine Uihr schlug. War es schon früh? Man
durfte nicht mehr zögern... Sie trat zu dem
Schlafenden, ihn zu wecken, aber er öffnete nun
groß die Augen, Er hatte nicht geschlafen. Nur
still gelegen, ins Dunkle gehorcht und gedacht:
mit dem Morgen läuft mein Leben ab. Es kann
nicht anders sein. Arme, liebe Mama — —ar-
mer, strenger Vater, weint nicht. Es war so
schön, dies Leben. Ihr wißt nicht, wer Bianca
ist. Sie weiß nicht, wer ich bin. Ich will sie
nicht mit einer Erdenbuße beschmutzen, sie soll
mich nicht von sich stoßen wenn sie erfährt...
Sie war meine erste und letzte Frau. Einmal
wäre immer das Ende gekommen. Das wußte
ich, ohne zu hoffen, so aus dem großen Glück zu
gehen. Es ist nicht schwer.

Keiner von beiden sprach mehr. Die schwe-
bende Leichtigkeit ihrer Körper hatte sich ver-
loren; Bianca schleppte lastende Schwere in ih-
ren Gelenken. Sie wünschte, ihn zu warnen;
aber die Angst, ihm weh zu tun, ihn zu erniedri-
gen, schloß ihr den Mund.

Sie standen auf der Diele, Bianca telephonierte
mit heiserer Stimme um ein Auto. Noch einmal
umarmten sie sich mit leidenschaftlicher Macht,
stumm drängten sie die Gesichter aneinander;

sie küßten sich nicht meh^, ihre Lippen waren
kalt. D;ann warteten sie. Er wußte: es kann ja
nicht sein. Sie hoffte inbrünstig, sie wünschte
mit aller Kraft, sie versuchte Zu beten.

Da klappte draußen der Fahrstuhl. Er hielt.
Jemand stieg aus. Trat auf die Eingangstür zu.

Bianca machte drei katzenhafte Schritte vor-
wärts und zog den Geliebten mit sich. Jetzt
klingelte es. Sie hatte den Ausgang zur Liefe-
rantentreppe erreicht, öffnete, schob ihn hinaus,
schloß leise hinter ihm, ging flatternden Herzens
zur Vordertür und zog den Riegel zurück. Da
stand der Kommissär. Er warf nur einen Blick
auf die todblasse Frau. «Sie verreisen?» Sie
vermochte nicht zu antworten. Die Gefahr nahm
ihr den Atem. «Hoffentlich allein Und auch
nur unter Vorbehalt. Denn die Behörde hat jetzt
ein Interesse an Ihnen. Wo ist Schneider?»

«Er ist — — nicht hier »

«Wir werden ja sehen. Seit er gestern abend
dieses Haus betrat, ist er nicht wieder herausge-
kommen. Ich saß die ganze Nacht im Fahrstuhl,
um ihn zu erwarten.»

Bianca hatte nur noch einen Gedanken. Das
Entsetzen: o Gott, er hört das! Sie stand wehr-
los wie ein Tier mit hängenden Schultern und
verzweifelten Augen.

Und jenseits der Tür empfing ein Herz die
letzte große Gnade vor dem Sprung ins Dunkle :

«Sie hat gewußt, wier ich war, und hat mich den-
«oc/t geliebt. Größeres kann es nicht geben. 0
Gott, mein Leben war schön!» Schon im Be-
griff zu entsichern, fiel ihm noch ein: nein, nicht
hier, nicht vor ihrer Tür das würde sie be-
lasten. Er lief hinunter. Aber unten stand eine
Uniform oben wurde jetzt die Tür aufge-
rissen. — So blieb ihm keine Wahl.

Als der Schuß fiel und der Körper schwer die
Treppe hinunterstürzte, nahm die erste echte
Ohnmacht ihres Lebens die große Bianca in mit-
leidige Obhut.'D/e ^ac/esazso/? écjz'n/îf. Qfmf w/tz c/e/z z/zz war/zzc/2 Qanc/e vo/z <JVo//kwooc/

ist - wie wenig ist dies
bekannt — auch für deren
Qualität ausseidaggebend.
Es ist interessant, i'estzu-
stellen, daß eine Cigarette
mit kleinem Kaliber und
eine solche mit grossem
Kaliber aus derselben Mi-
seh iing, versel liedenartig
im Aroma sind. / Unsere

Derby
wie mild die Zephyr-Seife ist,

wie reich sie schäumt
und wie herrlich sie duftet!

eine gute 6 Os.-C'igY/rette

20 Ntür/i-Ne/iue/ite/ Fr. /.20
bestellt aus reinen, orien-
talischen und gut entstaub-
ten Tabaken. / Es ist die
Cigarette,

die nie ermüdet,
denn Sie können nie genug
davon rauchen, sie ist mild
und aromatisch bis zum
letzten Zug. Das Aroma der Albana Cigarettes

wird besonders ge-ehiitzt. denn wir
luihen festgestellt, da it dure!» «lie La-
gerting unserer orientalischen Tabake
ihr berühmter Duft im milden und
trockenen tessiniselien Klima besser
erhalten bleibt, als in rauheren Ge-
genden.
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Einziges schweizerisches Citrovanille Dr. Scholl's Zino Pads beseitigen sofort I
Druck und Reibung auf der empfindlichen LQy Jjg
Stelle. Schmerz und Empfindlichkeit werden I JB
unverzüglich behoben. Antiseptisch und |
wasserdicht. Auch in Grössen für Hühner-
äugen und Ballen erhältlich. Fr. 1.50 per
Schachtel. Grafis/nusfer und Auskunft in

/y5W»o//i S/9ezia/' Cesc/iä/f
am ob. Rennweg, Zürich.

ITROVAN1LLE
»CITO«

(hltaboiMiPuder
Durch Trockenbehandiung in 2—3 Mi-
nuten die schönste Frisur (keine NaS-
Waschung). Reinigt und entfettet. - Die
Haarweilen bleiben erhalten. Für Tanz
und Sport unentbehrlich. Besonder* ge-
eignet für BllbikOpf.Millionenfach
erprobt. Weisen Sie Nachahmungen zu-
rück. Zu haben in Streu- u. Runddosen
' "

_
in Friseurgeschäften,

Parfümerien, Drogerien und Apotheken.

Das Kopfschmerzmittel, hervorragend
bei Neuralgie, Rheumatismus, Migräne.

Preis Fr. 2. -
JOSEF-APOTHEKE Dr. AISSLINGER,

ZÜRICH

PASSY 58-SI

Télëgr INTERIENA-PARIS

Ruhige Lage. Mäßige Preise. Man spricht deutsch

TAXAMETER SELNAU 77.77^1:
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